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1. Kapitel

 
 

„Ich werde nicht gut genug bezahlt, um mich mit einem Werwolf zu befassen, der sich nicht flachlegen lässt.“

Mein Chef runzelte die Stirn. Er war fälschlicherweise der Meinung, ich hätte zu wenig Taktgefühl. Ehrlich gesagt, ich hatte gar keins.

Mein Kollege behauptet, dieses Stirnrunzeln – dasjenige, das eine Furche von der Größe des Grand Canyons auf der Stirn meines Chefs erscheinen lässt – sei nur für mich reserviert.

Da sage noch einer, ich sei nichts Besonderes.

„Zackary Connor ist der Rudelführer und wird dafür sorgen, dass es sich für Sie lohnt da raus zu fahren.” Ich hob eine Augenbraue, um vorsichtiges Interesse zu zeigen. Hmmm, Geld? „Wie lange wird es dauern?“

„Es sollte nicht länger als einen Vollmond dauern. Das Problem ist nicht so sehr, dass er keine Gefährtin wählen kann, sondern dass er es nicht will.“

„Ich sag’s nicht gern, aber hat der Mann mal einen Blick auf mein Liebesleben geworfen? Die Chancen, dass ich ihm helfen kann zu punkten, liegen zwischen gering und nahezu nicht existent.“

„Da er Ihren Rat nicht will, sollte das kein Problem sein. Damit wir uns verstehen, er bezahlt Sie nicht für Ihre Einstellung. Sie fahren hin, wirken einen kleinen Liebeszauber, um das Ding in Gang zu bringen, und gehen wieder.“

„Meinen Sie mit ‘das Ding’ seinen Penis? Das wäre nämlich ein gänzlich anderer Zauber und - Junge, Junge - wird das teuer.“ Ich schaute ihn mit meiner Unschuldsmiene an.

Er atmete tief ein und schaute aus dem Fenster, sich ohne Zweifel vorstellend, er wäre weit weg von mir. Er war einfach zu leicht zu reizen. Zum Glück bin ich die beste Wicca im Umkreis von zwei Staaten. Meine Persönlichkeit kann mich daher tatsächlich nicht den Job kosten.

„Okay. Hier ist die Akte. Sie werden morgen erwartet. Passt Ihnen das?“

„Vollmond ist in vier Tagen! Was zum Henker soll ich in vier mickrigen Tagen schaffen? Ich dachte, Sie meinen nächsten Monat.“

„Er will Sie jetzt”, sagte mein Chef kategorisch und wendete seinen glänzenden Glatzkopf wieder seinem Monitor zu.

Ich salutierte sarkastisch und ging. Worauf zur Hölle hatte ich mich da eingelassen?



2. Kapitel

 
 

Vierundzwanzig Stunden später wurde ich in ein großes Büro geführt, das eine beeindruckende Aussicht auf üppige Wälder und einen gurgelnden Bach hatte. Ich war 40 Meilen von nirgendwo. Der Trampelpfad war nur noch auf dem GPS sichtbar.

Zackary Connors Bürogebäude bestand aus Glas, endlos viele Fenster vermittelten einem das Gefühl, draußen zu sein. Genau so mochte ich die Natur – voll klimatisiert und insektenfrei.

Die Tür ging auf und eine gut erhaltene Blondine im schwarzen Chanel-Hosenanzug trat ein. Vor ihr her wogte eine Energiewelle, die eine angenehme gelbe Farbe hatte.

Ein Werwolf.

Sie streckte mir ihre Hand entgegen und ich trat einen Schritt zurück.

„Es tut mir leid, aber ich kann Ihnen nicht die Hand geben. Es bringt meine Magie durcheinander.“

Sie hob eine ordentlich gezupfte Augenbraue. „In Ordnung. Ich bin Nancy Connor. Vielen Dank, dass Sie gekommen sind.“

„Oh. Hallo.”

„Ich hatte gehofft, dass ich eine Gelegenheit bekomme, mit Ihnen zu sprechen, bevor mein Sohn ankommt. Sie müssen verstehen, wie unangenehm es ist, dass Ihre Dienste benötigt werden. Mein Sohn ist hin-und hergerissen bezüglich der Situation… nun ja, lassen Sie sich von ihm nicht verjagen.“

Großartig.

„Er hat mich nicht engagiert, oder?“, fragte ich.

Ich wusste die Antwort bereits.

„Ich bin mir sicher, er hätte mit der Zeit die Notwendigkeit eingesehen.“

Es folgte ein unangenehmes Schweigen, in dem wir uns nicht in die Augen sahen und jede nach Worten suchte.

„Keine Sorge, er beißt nicht.“ Sie lachte.

Sie erwartete, dass ich auch lachte. Der klassische Hunde-Beiß-Witz angewendet auf einen Werwolf.

Urkomisch, dachte ich.

„Was genau erwarten Sie von mir?“ Magie ist knifflig, vor allem bei Liebes-und Lustzaubern. „Wenn er dafür nicht offen ist, ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass es überhaupt funktioniert.“

Eine tiefe Stimme, die bewirkte, dass sich jedes Haar auf meinem Körper aufrichtete, erklang vom Eingang. „Meine Mutter ist sehr begabt darin, Menschen zuerst zu erwischen. Das ist ziemlich lästig.”

In der Tür stand der schärfste Kerl, den ich je gesehen hatte. Wenn dieser Mann keinen hochkriegte, war das ein Verbrechen gegen die Menschheit. Ich hatte das plötzliche Verlangen umsonst arbeiten zu wollen, um ein gutes Werk zu tun, mit Betonung auf „es“ zu tun und es würde gut sein.

 

Er betrachtete mich von oben bis unten, während er langsam näher kam, ein goldenes Glitzern in seinen grünen Augen. Sicher, er war groß, dunkel und attraktiv, aber er war mehr als das. Schokoladenbraunes Haar mit einer leichten Welle, teurer Anzug… habe ich das Haar erwähnt? Die meisten Werwölfe haben langes Haar und laufen in schäbigen Klamotten rum. Mehr so Russel Crowe, während dieser Kerl hier sehr 007 war.

Ihre Entschuldigung war meistens, dass sie mehr in Verbindung mit ihrem ‚Tier’ standen. Darüber hinaus wollten sie ihre gute Kleidung nicht bei der Verwandlung ruinieren. Als wäre das eine Entschuldigung für schlechte Hygiene. Dieser Typ wirkte überhaupt nicht wie ein Werwolf.

Er wirkte wie ein Ivy League Streber. Einer dieser Typen, über die man liest, die man aber nie selbst trifft – schon gar nicht, wenn sie Single waren. Er sollte mit irgendeiner Wespe verheiratet sein, deren Eltern mit der Mayflower angekommen waren.

Wie seine Mutter.

Er lächelte mich höfflich an. „Ich würde Ihnen meine Hand anbieten, aber ich habe gehört, dass das nicht die unter Wicca übliche Begrüßung ist.“

Zackary wirkte entspannt, als würde es ihn nicht kümmern, dass ich in seinem Büro stand und mich mit seiner Mutter über seine Orgasmus-Fähigkeit unterhielt.

Oder Unfähigkeit …

„Das stimmt, Körperkontakt ist nicht unsere Sache.“

Zackary starrte seine Mutter intensiv an, im Versuch sie zum Gehen zu bewegen, aber sie tat so, als würde sie es nicht bemerken, indem sie interessiert aus dem Fenster schaute. Ich fand, er sollte etwas für sein Geld bekommen.

„Frau Connor, es war sehr nett Sie kennenzulernen. Werde ich Sie noch einmal sehen?“

Sie schnaubte unfein, bevor sie sich der Tür zuwandte, stoppte dann und ging zu ihrem Sohn zurück. Nancy wirkte ein bisschen wie eine Femme Fatale und ich fragte mich, ob sie ihn in meiner Gegenwart ausschimpfen würde.

Sie berührte seine Brust und strich leicht über seine Krawatte, als hätte sie eine Falte.

Hatte sie nicht.

„Zack. Bitte.“ Ihre Stimme klang zart und ein wenig traurig. „Versuche es wenigstens.”

Er drückte ihren Arm und sie wich zurück, die Tür hinter sich schließend, als sie den Raum verließ. Zack ging an mir vorbei zum Fenster und stellte sich auf den Platz, den ich soeben verlassen hatte. Er hätte die Aussicht genießen können, aber Werwölfe waren seltsam. Sie waren besessen von Gerüchen und Energie. Es war also gut möglich, dass er sich allein darum zu diesem Platz hingezogen fühlte, weil ich vorher dort gestanden hatte.

Wer wusste das schon?

„Nun, Frau Stephens, Sie haben meine Mutter kennengelernt und die Begegnung überlebt.“

„Oh ja. Sie versucht noch, mich zu bezaubern. Aber falls die Sache hier schiefgeht, hätte ich nichts gegen einen bewaffneten Geleitschutz für den Weg zu meinem Auto.“

Er drehte sich zu mir um, sein Blick war prüfend, als er mich kurz von Kopf bis Fuß betrachtete.

„Funktioniert das?“

„Was?” Warum schlug mein Herz so schnell?

„Sie bezaubern.“

Ich wollte kichern oder ein merkwürdiges Geräusch machen, um zu zeigen, wie überempfindlich ich auf jeden noch so kleinen Flirtversuch reagierte. Ich wusste, ich machte mir selbst etwas vor, sogar impotent war dieser Mann mehrere Nummern zu groß für mich.

Wie deprimierend.

Ich setzte mich in einen der Ledersessel seinem gewaltigen Schreibtisch gegenüber. Es lagen einige Papiere auf dem Tisch, aber es war weder ein Durcheinander noch so sauber, dass ich mich hätte fragen können, ob er tatsächlich arbeitete.

„Charme wirkt besser als Schreien“, sagte ich, verzweifelt bemüht, die Konversation am Laufen zu halten.

Er schaute mich seltsam an und wendete sich vom Fenster ab, bevor er sich hinter seinen Schreibtisch setzte. Er rieb sich mit der Hand über die Stirn, als habe er Kopfschmerzen und seufzte tief. „Es tut mir leid. Es war ziemlich stressig hier.”

„Herr Connor-“

„Bitte nennen Sie mich Zack.“

„Zack, aus der Akte ging nicht genau hervor, was das eigentliche Problem ist. Aber ich muss nicht hier sein. Wenn Sie möchten, dass ich gehe, wird mir schon etwas einfallen, um das Geld Ihrer Mutter zurückzubekommen.“

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sein Blick war unergründlich, als er mich betrachtete. „Erstens ist es mein Geld. Ich habe Sie angestellt. Allerdings auf Drängen des Rates hin. Wir sind das älteste Werwolfrudel in Amerika, aber nicht mehr das mächtigste. Sie denken, es sei Zeit, dass ich eine Gefährtin wähle. Ich bin dreißig. Ich respektiere ihre Ansicht und wäre derselben Meinung, wenn ich weiter unten in der Rangordnung stehen würde. Aber…“ Er machte eine Pause und trommelte nervös mit den Fingern auf dem Tisch.

Scheiße. Ich wäre auch nervös, wenn ich jemandem erzählen müsste, dass ich ihn nicht hochkriege.

„Der Wolf ist ein Teil von mir, und er weigert sich eine Gefährtin zu wählen. Ich weiß, dass es albern klingt, aber nicht nur ich bin das Problem. Es ist der Wolf. Wir… spielen und flirten mit den Frauen, aber wenn es Zeit für die Bindung ist, wehrt sich der Wolf nicht nur, sondern weigert sich gänzlich. Und das führt zu Instabilität im Rudel.“

„Was passiert im schlimmsten Fall?“

„Das Rudel löst sich auf. Sie hätten keine andere Wahl als zu gehen. Wölfe können sich nur fortpflanzen, wenn der Alphawolf sich mit einer fest verbundenen Gefährtin gepaart hat.”

„Warum?“

„Ich dachte, Sie wären die Expertin für Übernatürliches?“, sagte er, und eine leichte Traurigkeit umspielte ihn, die seine Aura etwas violett einfärbte. Er nahm das alles als persönliches Versagen wahr.

„Ich kenne nur die Gerüchte. Warum die Chance verpassen, es direkt aus erster… Pfote zu erfahren?“

Er schenkte mir ein mattes Lächeln.

„Ich schließe mich der Theorie an, dass es mit Ressourcen zusammenhängt. Genauso wie menschliche Frauen keinen Eisprung haben, wenn sie hungern, werden unsere Weibchen nicht läufig, solange das Gedeihen des Rudels nicht wahrscheinlich ist.“

Ich nickte und wurde rot. „Haben sie jemals Geschlechtsverkehr gehabt?“ Ich stellte fest, dass ich flüsterte.

Sehr ernst, die Stirn gerunzelt, lehnte Zack sich nach vorne, die Finger auf dem Tisch verschränkt, als er sein Gesicht näher an meines brachte: „Ja. Ich bin nicht impotent. Aber danke fürs Flüstern.“

„Gott sei Dank!”, rief ich aus und versuchte dann meine absolut deplatzierte Begeisterung zu vertuschen: „Das macht die Behandlung einfacher… hoffentlich… Ich bin sicher, wir haben Sie in Nullkommanichts wieder–“ Bitte lass mich nicht aufgerichtet sagen! „Ähm… hergestellt.“ Ich war kurz davor, Hitzewallungen wie meine Tante Maurine zu kriegen.

Er sah aus, als würde ihm mein Unwohlsein Freude bereiten. „Ach, wirklich?“

„Ja! Wir kriegen das in den Griff – wieder hin, schnellstmöglich!“

Ich glaube, er schaute kurz auf meine Brüste und ich glaube, er sagte: „Ich hoffe, Sie kriegen die Situation in den Griff.“

Ich bin ziemlich sicher, dass er das nicht anzüglich meinte, vermutlich wiederholte er einfach meine Worte, aber meine Libido hörte etwas Anderes, und ich wäre beinahe auf der Stelle in Flammen aufgegangen.

Er räusperte sich und richtete seine Krawatte, was reizend war. Dann begann er wieder zu reden. „Das Rudel wartet schon seit Jahren darauf, dass ich eine Gefährtin finde. Wussten Sie, dass Alphawölfe sich jung paaren? Es hätte schon geschehen sollen, als ich 25 war. Aber sie waren geduldig mit mir. Doch ihre Geduld ist am Ende. Wenn Sie nichts tun können – den Funken in mir entzünden oder mir behilflich sind, eine Gefährtin zu finden – muss ich mir was anderes einfallen lassen. Ich weiß nicht was, aber ich kann diese Menschen nicht kinderlos lassen. Ich kann sie nicht im Stich lassen.“

„Gibt es denn niemanden, den Sie begehren?“

„Hören Sie. Ich habe es versucht. Ich bin ausgegangen. Ich habe herum geschlafen. Ich habe Zeit bei anderen Rudeln verbracht und den Ruf des Mondes mit ihnen zusammen erlebt, aber es hat nie Klick gemacht. Ein Wolf bindet sich für immer. Es passiert augenblicklich, und wir wissen es. Das habe ich zumindest gehört. Aber es gilt nicht für mich.“

Der Gedanke, dass er herum schlief, störte mich ziemlich, aber es ging mich wirklich nichts an. Ich versuchte, die Eifersucht zu verdrängen.

Er drehte sich um und schaute mich an, dann hob er einen kristallenen Briefbeschwerer von seinem Schreibtisch auf, den er geistesabwesend hochwarf und wieder in seiner Hand auffing. „Der Rat glaubt, ich müsste aggressiver vorgehen und verschiedene Partner haben, bis sich das Tier entscheidet.“

„Sie wollen, dass Sie herum schlafen.“

Er lächelte schwach: „Ja. Warum stelle ich mich so an, richtig?“

“Warum stellen Sie sich so an? Ist es nicht eine männliche Fantasie, mit jeder Frau in Reichweite zu schlafen? Jede Frau in eine… läufige Hündin zu verwandeln?“ Ich fragte mich, ob es in Ordnung war, es so auszudrücken, da es sich um weibliche Wölfe handelte. Es sollte technisch eigentlich korrekt sein.

„Vermutlich klinge ich jetzt wie ein Arschloch, aber… ich habe genau das gemacht. Ich habe herum geschlafen und eine Beziehung nach der anderen gehabt. Jetzt bin ich bereit… Besitz zu ergreifen. Ich will meine Gefährtin besitzen und von ihr besessen werden. Das fehlt mir. Ich will nicht jede Frau vögeln, in der Hoffnung, dass sie die Eine ist, aber langsam wird deutlich, dass etwas Drastisches passieren muss.“

Er rieb sich das Gesicht mit den Händen und sah dann mit einem ernsten, fast flehenden Blick zu mir. „Ich habe mein ganzes Leben erwartet, meine Seelenverwandte zu finden. Ich habe wieder und wieder gesehen, wie es anderen passierte…. Alle sagen, wenn es passiert, weißt du es. Also habe ich angenommen, ich würde es wissen. Jetzt frage ich mich, ob ich es vielleicht verpasst habe oder ob irgendwas mit mir nicht stimmt.“

„Mit Ihnen ist absolut alles in Ordnung“, sagte ich mit einem verträumten Seufzer.

Er sah mich mit gerunzelter Stirn an.

„Verzeihung. Also, wie kann ich Ihnen helfen?“

“Sollten Sie das nicht wissen?” Es war keine Feindseligkeit in seiner Stimme, aber ich konnte hören, dass er etwas ratlos war.

„Sie haben ganz Recht.“ Und wenn du nicht meine Hormone durcheinanderbringen würdest, hätte ich auch einen Schlachtplan. Ich erhob mich. „Also, ich werde gehen und darüber nachdenken und mir einen Plan zurechtlegen. Ich werde Sie beobachten müssen, wie Sie mit dem Rudel und den… Weibchen interagieren. Ein klein bisschen Hokuspokus und dann werden Sie hoffentlich in kürzester Zeit Ihre wahre Liebe poppen.“ Gute Güte, ich hatte das wirklich gesagt. Ich bewegte mich auf die Tür zu, während er mich ansah, als wäre ich ein verletzter Vogel, den er möglicherweise von seinem Leid erlösen müsste.

„Ok. Heute Abend findet eine Versteigerung statt. Eine Benefizveranstaltung für Muskeldystrophie um 19 Uhr. Ich hole Sie um 18 Uhr 30 ab.“

Ich blinzelte.

Er lächelte und ich hätte beinahe etwas Unanständiges gesagt. Feine Lachfältchen erschienen an seinen Augenwinkeln , und die Spur eines Lächelns umspielte seine Mundwinkel. Zack sah noch schärfer aus, wenn er glücklich war.

War ja klar.

„Wir laufen nur bei Vollmond nackt rum und essen Kaninchen. Die meiste Zeit sind wir ziemlich zivilisiert.“

„Oh.“ Nicht meine geistreichste Antwort.

Und dann flüchtete ich.



3. Kapitel

 
 

Ich nutzte die Gelegenheit, um mich so richtig in Schale zu werfen. Es klingt vielleicht albern, aber ich habe eine Schwäche für das kleine Schwarze. Vor allem, wenn es auf einem Ständer hängt, an dem ‚Ausverkauf’ steht. Das passiert ziemlich häufig, denn alle Frauen haben dieselbe Schwäche, aber keine Gelegenheit irgendwo hinzugehen.

Daher hängen die Kleider auf dem Ausverkauf-Ständer, bis ein Trottel wie ich vorbeikommt und sie kauft. Obwohl ich genau weiß, dass ich das Kleid nur in meinen Kleiderschrank hänge und zusehe, wie es einstaubt.

Aber nicht heute Nacht!

Es klopfte um Punkt 18 Uhr 30. Ich öffnete die Tür und da stand Zack. Er trug einen Smoking. Einen teuren, maßgeschneiderten Smoking, was bedeutete, dass ich nicht nur seine breiten Schultern sehen konnte, sondern auch seine schlanke Taille und mir den Waschbrettbauch vorstellen konnte, der ohne Zweifel bei jedem Atemzug wogte.

Hunde sind nicht die Einzigen, die sabbern.

„Hallo. Sie sehen wundervoll aus.“ Er musterte mich, als meine er es tatsächlich.

Ich errötete und bat ihn herein.

Alles, was ich noch brauchte, war Parfüm und meine Handtasche. Er folgte mir, während er sich im Zimmer umsah. Ich griff nach dem Parfüm auf dem Bett und war kurz davor es aufzusprühen, als Zack sprach.

„Entschuldigung, könnten Sie auf das Parfüm verzichten? Ich habe furchtbare Kopfschmerzen und meine Gabe ist ein sehr feiner Geruchssinn.“ Er klang entschuldigend.

„Klar. Kein Problem.” Super-Geruchssinn? Ich konnte mir nicht vorstellen, dass das ein besonderer Vorteil war. „Ich habe mich schon eingecremt. Hoffentlich ist der Geruch nicht zu stark.“ Ich wusste nicht, was ich noch sagen sollte. Ich hatte mich noch nie dafür entschuldigen müssen, gut zu riechen. „Möchten Sie, dass ich etwas gegen Ihre Kopfschmerzen tue?“

Er schaute auf meine Lippen. „Können Sie das?“

Ich versuchte verzweifelt, mir nicht über die Lippen zu lecken oder sie hinter meiner Hand zu verstecken.

„Ja. Endlich bekommen Sie was für Ihr Geld, was? Setzen Sie sich einfach.“

Er knöpfte seine Anzugjacke auf und setzte sich auf das Bett, da der einzige Stuhl mit Klamotten bedeckt war. Es gibt keinen Zauberspruch, der für Ordnung sorgt, das können Sie mir glauben.

Mein Magen überschlug sich. Ich hatte den verzweifelten Drang, ihn nach hinten zu stoßen und auf ihn zu klettern. So ein scharfer Typ.

Gefangen in meinem Zimmer.

 

Und jetzt ist er auf meinem Bett.

 

Seine Kleidung aufknöpfend.

 

Yippieh.

 

Zack schaute mich mit aufgeblähten Nasenflügeln an, und ich hatte plötzlich ernsthaft Sorge, er könne mein Verlangen riechen. Seine Hände wanderten zu seinen Oberschenkeln und er rieb sie kurz an seiner Hose, als sei ihm kalt.

„Oder ich könnte Ihnen eine Aspirin geben“, sagte ich hoffnungsvoll. Es war absolut möglich, dass das hier in sexueller Nötigung endete, falls ich ihm zu nahe kam.

Und ich glaube, das könnte reichen, um gefeuert zu werden.

Sein Blick traf meinen, bevor er meinen Körper hinunter wanderte, als wäre ich ein blutiges Steak. Es war der Wolf, der mich nun anschaute. Kalt und kalkulierend anstelle des Ivy League Geschäftsmannes. Seine Stimme war kaum mehr als ein Knurren, das durch mich hindurch vibrierte. „Nein. Sie machen es.”

Mami.

Ich trat einen Schritt näher und dann noch einen, bis ich genau zwischen seinen Beinen stand. Ein Stuhl wäre besser gewesen – dann hätte ich hinter ihm stehen können. Aber das einzige, das noch schlimmer wäre als zwischen seinen Beinen zu stehen, wäre gewesen, hinter ihn auf das Bett zu krabbeln.

Er lehnte sich zurück und hob seinen Kopf, so dass er mein Gesicht anschauen konnte. Er sah entspannt aus, aber das konnte er eigentlich nicht sein. Er atmete tief ein, als ich näher kam, und seine Augen schlossen sich langsam. Als er sie wieder öffnete, waren sie golden.

Ich hob meine Hände zu seinen Haaren, während er mich betrachtete. Meine Finger sanken in die weiche Masse und ich glaube, einer von uns stöhnte laut. Sein Haar war weich aber makellos, fest und dicht. Ich fühlte seine Aura, musste die unsichtbare Barriere durchstoßen, um ihn zu erreichen. Zack war der Alphawolf seines Rudels. All diese Energie, die sich eng um ihn herum schmiegte, schützte ihn und gab ihm eine natürliche Unempfindlichkeit gegenüber Zauberei, solange ich nicht in der Lage war, sie zu durchdringen.

Ich erschauderte, atmete tiefer, um mich zu entspannen und ließ seine Aura meine ummanteln, konzentrierte mich ganz auf ihn. Nach einigen Minuten schaute ich auf Zack hinunter. „Starren Sie mir auf die Brüste?“

„Nein. Das wäre unpassend“, sagte er, immer noch auf meine Brüste starrend, die nur Zentimeter von seiner Nase entfernt waren.

„Können Sie sich entspannen und versuchen, sich ein wenig zu öffnen, so dass ich Sie erreichen kann?“

„Mich ein wenig öffnen“, murmelte er, als würde er nicht so ganz verstehen. Er bewegte sich etwas und ich fühlte, wie er versuchte, mich anzunehmen, indem meine Aura plötzlich mit seiner verschmolz. Es war verwirrend, als wäre ich auf einmal ich selbst und ein bisschen jemand anderes.

Ich atmete mehrmals tief ein, um mich zu beruhigen und um meine Magie und Energie von mir zu ihm zu lenken. Magische Energie, die über meine Nerven prickelte wie rote Ameisen, strich meinen Körper entlang, sickerte aus meinem Innersten und meinem Herzen über meine Arme in meine Finger und von dort in ihn. Seine Hände verkrampften sich in dem Bettüberwurf, und ich fühlte, wie sein ganzer Körper sich verspannte. Es sollte nicht wehtun, aber er sah aus, als habe er Schmerzen.

„Ich bin nahe dran.“

„Wem sagen Sie das“, murmelte er finster.

Oh-oh. Magie ist unberechenbar. Sie beeinflusst unterschiedliche Menschen auf unterschiedliche Weise. Manchmal ist sie entspannend, manchmal schmerzhaft und –bisweilen – ist Magie angenehm.

Selbst angenehme Magie hat Abstufungen. Sie kann sich anfühlen wie das erhebende Gefühl, wenn man den ersten Bissen Eiscreme isst. Oder sie kann wie ein Adrenalinstoß sein, der einem das Herz hämmern lässt und einem den Atem raubt.

Und ganz selten, wenn die Chemie stimmt, die Sterne günstig stehen, die Götter auf einen hinunter lächeln und so weiter, kann sie sich anfühlen wie der leuchtende Moment direkt vor dem Orgasmus.

Und es gibt immer eine Gegenreaktion. Ein Bruchteil dessen, was die anderen fühlen, kommt mit der Magie zu mir zurück. In diesem Fall war es der Kopfschmerz.

 

Und er war kurz davor mich zu treffen.

 

Ich mache das schon seit einer ganzen Weile. Ich wusste, in welche Kategorie dieser Typ fiel und ich wusste auch, dass wir auf diesem Bett Sex haben würden, wenn wir nicht aufpassten – Benefizveranstaltung und Erwerbstätigkeit konnten zum Teufel gehen. Ich versuchte mich vorzubereiten, als würde ich meinen Körper in Erwartung eines Schlages positionieren. Aber die Magie kehrte zu mir zurück, krachte in mich wie ein WWF Wrestler auf Drogen.

Die Magie ließ mich feucht und keuchend zurück, ich fühlte mich verzweifelt und leer. Mein Körper fühlte sich an wie eines dieser Videos von Blumen, die im Zeitraffer aufblühen.

Ich schwankte nach vorne, mein Körper sich seinem entgegen wölbend, meine Unterarme zu beiden Seiten seines Kopfes, schob ich sein Gesicht beinahe in meinen Ausschnitt, während ich versuchte, die Magie in mich zurückzuholen.

Mit einem Stöhnen kletterte ich auf das Bett, meine Schenkel glitten an der Außenseite seiner entlang, so dass ich rittlings auf ihm sitzen und ihn auf das Bett zurückstoßen konnte. Unverzüglich griff seine Hand nach mir, landete knapp unter meinem Arsch und zog mich mit einem kehligen Laut an ihn heran. Sein anderer Arm umschlang meine Taille und beförderte mich auf seinen Schoß, während seine Finger das kleine Schwarze über meine Hüften hochschoben, bis er seine Erektion gegen mein Innerstes pressen konnte.

Dies war wirklich übel.

Er war riesig, hart und perfekt. Impotenz war definitiv nicht das Problem. Jeden Moment würde er mich auf das Bett werfen und mich nehmen. Seine Aura hatte sich verändert, war durchmischt mit Erregung und Leidenschaft, und seine Hände auf meinen Hüften zitterten im Verlangen sich zu bewegen, während er sich still hielt.

„Ich bin fast fertig. Eine Sekunde!“, keuchte ich. Seine Finger verkrampften sich auf meiner Haut, bewegten sich auf dem seidenen Material, bis er beide Backen in festem Griff hatte, als er versuchte, mich etwas näher an seinen Schwanz zu ziehen.

Meine Magie raste durch ihn wie ein Tornado nicht wie ein Windhauch, die Schmerz-und Spannungsbereiche flimmerten wie rote Neonzeichenim Nebel. Meine Aura umschloss seine, verteilte die Spannung und leitete sie in mich zurück.

Es ging schnell, dauerte nicht mehr als ein paar Sekunden.

Ich zog meine Magie aus ihm zurück, neutralisierte sie und schob sie von mir fort. Die Magie war fort, aber das Verlangen nicht.

Nicht den Kunden vögeln.

Ich zuckte zurück, die Nylonstrumpfhosen ließen mich auf der Bettdecke ausgleiten. Ich fiel beinahe auf den Boden, aber er fing mich auf, richtete mich auf, so dass wir beide da standen und einander anschauten.

Ich wich vor ihm zurück und lief zu dem Stuhl, ließ mich mit einem Plumpsen darauf fallen, auf alle Klamotten drauf. Zack setzte sich wieder auf das Bett, den Kopf in d Händen, und holte tief Luft. Jetzt sah er wirklich aus wie ein Mann mit Schmerzen.

Den Kopf noch immer in den Händen sagte er sehr ruhig, während er den Boden betrachtete: „Wissen Sie, wir hatten früher eine Hexe auf Honorarbasis. Bei ihr hat es sich nie so angefühlt.“ Er drehte sich um, einen sehr abweisenden und verschlossenen Ausdruck auf dem Gesicht, während er meine Erscheinung genau musterte.

„Magie ist unberechenbar. Es war mein Fehler. Ich hätte mich besser abschirmen müssen... ähm, es wird nicht wieder vorkommen. Wir wollen nicht zu spät kommen.” Ich stand auf und griff nach meiner Handtasche, schon auf dem kürzesten Weg zur Tür. Ich griff nach der Klinke, aber er war direkt hinter mir, seine Hand neben meinem Kopf auf der Tür und hielt sie zu.

„Nicht so schnell. Ist das schon mal vorgekommen?“

Ich wollte mich nicht umdrehen. Wollte ihn nicht so nahe bei mir sehen, seine Lippen nah genug, um sie zu küssen, sein Körper nah genug, um sich dagegen zu pressen. Ich fühlte, wie er seinen Kopf zu meinem Hals hinunter beugte, hörte ihn einen tiefen Atemzug nehmen.

„Begehren Sie alle Ihre Kunden so sehr? Bekommen Sie deshalb so einen großen Vorschuss?“

Mein Lachen klang spröde. “Nein. Aber es passiert manchmal. Zum Glück nicht oft.”

Ehrlich gesagt kannte ich niemanden, dem es tatsächlich passiert war. Es war eines dieser Gerüchte, das Wicca einander erzählten – die orgasmische Aura – wie Gespenstergeschichten, einen Zauber zum Reichwerden oder multiple Orgasmen. Es sollte nicht wahr sein!

Ich war hier, um dem Mann eine Gefährtin zu finden, nicht, um ihn flachzulegen.

„Haben Sie das mit Absicht gemacht? Mich angetörnt, um mich dann in einen Raum mit meinesgleichen zu schicken und zu hoffen, dass ich jemanden in einer dunklen Ecke ficke, während alle meine Geschäftskontakte drumherum stehen? Es geht hier nicht nur ums Fundraising, sondern auch ums Networking und um Kundengespräche. Es ist kein Witz. Was auch immer Sie vorhaben, ich muss darüber Bescheid wissen und einverstanden sein. Ich werde mich nicht von Ihnen an meinem Schwanz herumführen lassen, ist das klar?“

Ich drehte mich um und musste zu ihm aufsehen. Er war zu nahe, also stieß ich gegen seine Brust, bis er etwas zurückwich. „Ich habe es nicht mit Absicht gemacht. Ich bin tatsächlich ein Profi. Es war ein Unfall und wird nicht wieder vorkommen, o.k.?“

„Wenn es noch mal vorkommt, sind Sie gefeuert.”

„Wenn es noch mal vorkommt, kündige ich!“

Seine Augen waren ein goldenes Braun und ich konnte beinahe sehen, wie der Wolf in ihm auf-und abging. Er leckte sich die Lippen und trat einen Schritt näher, die Luft zischte aus meinen Lungen, als mir klar wurde, dass er mich küssen würde.

„Sie kommen heute Nacht nicht mit. Ich rufe Sie morgen Früh an. Eventuell wird dies hier nicht funktionieren, verstehen Sie? Seien Sie bereit Ihre Koffer zu packen.“ Er griff an mir vorbei und riss die Tür auf, während ich aus dem Weg huschte.

Er bewegte sich ruckartig an mir vorbei, und die Tür knallte gegen die Wand, so heftig hatte er sie aufgerissen. Er fluchte und warf mir einen gereizten Blick zu, offensichtlich wütend über den Kontrollverlust. Dann war er fort.

Und ich blieb zurück mit der traurigen Erkenntnis, dass ich mich umsonst in Schale geworfen hatte.



4. Kapitel

 
 

Obwohl, eigentlich war das nicht ganz die Wahrheit. Ja, ich stand für einen Moment rum und fragte mich, ob ich tun sollte, was er gesagt hatte oder, noch schlimmer, ob ich anrufen und mich entschuldigen sollte. Dann ging mir auf, dass es mir absolut nicht ähnlich sehen würde, zu tun, was man mir sagt.

Also wirkte ich einen kleinen Glanzzauber, damit mich auf der Party keiner sehen würde. Der Saal war brechend voll und ich fühlte eine Welle der Enttäuschung. Wenn ich dem Mann bloß eine verdammte Pille gegeben hätte, könnte ich jetzt an seinem Arm hängen – klar, nur eine unter vielen – aber immerhin könnte ich ihn beäugen und mich an ihm festhalten. Könnte seine Witze hören oder ihm zuhören, wie er Geschäftliches besprach, aber stattdessen war ich inkognito.

Ich hielt neben dem Büffettisch an, während ich mich im Saal umsah. Warum kümmerte es mich, was geschehen war? Warum wollte ich an Zack festhalten? Er war nur ein Job. Und ein schrecklicher noch dazu. Einem scharfen Typen seine Gefährtin zu finden, obwohl ich für ihn schwärmte.

Jetzt schon. Erbärmlich.

Deshalb hatte ich mich wie eine kleine, unerfahrene Hexe verhalten und versucht, seine Kopfschmerzen auf magischem Wege zu entfernen. Ich hatte ihn beeindrucken wollen… und anfassen. Und hatte sehen wollen, wie unsere Energien sich verbanden.

Dämlich.

 

Ich entdeckte Zack auf der anderen Seite des Raumes, wie er mit einem älteren Paar sprach, das Champagnerglas in der Hand. Ich schlängelte mich herüber, um der Unterhaltung zu lauschen: „Sie denken, sie werden nur einen 5% Ertrag geben, aber ihre drei letzen Projekte hatten über 20% Rendite. Es wäre dumm von uns, nicht zu investieren.“

Stimme sexy, Worte langweilig.

Dann ging das Paar davon, und Zack bahnte sich einen Weg durch die Menge zur anderen Seite des Raumes. Ich folgte ihm und war leicht enttäuscht, als er bei seiner Mutter anhielt. Ich hatte auf etwas Aufregendes gehofft, zum Beispiel ihm auf die Toilette zu folgen oder so.

„Sie ist hier.“

Die Augen seiner Mutter weiteten sich: „Bist du sicher?“ Sie fing an, sich beinahe verzweifelt im Raum umzusehen.

„Ich bin überzeugt.“

Mein Herz fing an zu hämmern und meine Handflächen wurden feucht. Nur so nebenbei, dies sind zwei Dinge, die die Magie durcheinanderbringen; Aufregung und Angst können einen Zauber wirklich verderben. Ich entschloss mich lieber schnell abzuhauen, bevor meine Magie versagte und ich ohne Zauber entdeckt werden würde.

Bisher konnte ich morgen noch alles leugnen. Klar, er dachte, ich wäre hier, aber er konnte mich nicht wirklich sehen. Ich würde ihm einfach erzählen, ich wäre wie ein folgsamer Dackel in meinem Zimmer geblieben.

Ich folgte einem gutaussehenden Mann durch die Tür und wandte mich nach rechts, um zum Hotel zurückzulaufen. Ich fühlte mich unerklärlicherweise beraubt. Er war wirklich verärgert gewesen, dass ich da war. Ich befürchtete, ich könnte gleich aufgeben und nach New York zurückgehen.



5. Kapitel

 
 

Am nächsten Morgen hatte ich einen Plan. Ich würde professionell auftreten und ihm einen Kaffee bringen. Er konnte mich nicht feuern, wenn ich mit einem Mokka ankam, oder?

Einen mittelgroßen Mokka mit Schokolade, fettarmer Sahne und Milch später spazierte ich in das Bürogebäude. Menschen saßen an Schreibtischen und arbeiteten an Computern in einem Großraumbüro, aber Zack war anscheinend noch nicht da. Seine Sekretärin ließ mich bei geöffneter Tür in seinem Büro warten.

Zack erschien zwanzig Minuten später, er sah ein wenig zerzaust und müde aus. Er sah mich und presste die Lippen aufeinander, bevor er mir ein gezwungenes Lächeln schenkte.

Scheiße, ich werd immer noch gefeuert.

„Ich habe Ihnen Kaffee gebracht! Eigentlich einen Mokka.“

“Danke.” Er warf seine Aktentasche aufs Geratewohl in Richtung Schreibtisch und sie glitt ab, prallte gegen seinen Stuhl und fiel dann auf den Boden. Er wirkte überrascht und riss dann seinen Blick zurück zu mir, um mich finster anzuschauen. Sehr abgelenkt?

„Entschuldigung. Ich bin ein wenig neben der Spur. Meine Gefährtin ist hier. Aber vielen Dank für den Kaffee, das ist sehr nett.“

Ich richtete mich auf, fühlte meinen Magen in meine 5-Zentimeter-Pumps fallen und kriegte ein merkwürdiges Lächeln zustande: „Es ist ein Mokka. Nun, das ist ja toll. Ich schätze, dann brauchen Sie letzten Endes gar keinen Hokuspokus.“

„Was?“ Er sah mich verwirrt an. “Nein. Sie tauchte letzte Nacht bei der Veranstaltung auf, aber ich konnte sie nicht finden. Jetzt ist sie zurück, sie ist hier, irgendwo im Gebäude.“

„Gut, dann lasse ich den Kaffee einfach hier und sehe Sie… nie wieder. Es war schön Sie kennenzulernen, ich bin sicher, sie wollen mindestens den halben Vorschuss behalten, aber das müssen sie mit denen aushandeln. Ich bin nur für die Magie zuständig, habe mit den Abrechnungen nicht viel zu tun, wissen Si…“

„Warum haben Sie verbalen Durchfall?“, fragte er missbilligend. „Entschuldigung, das hätte ich nicht sagen sollen. Ich glaube, Sie bringen meine schlimmste Seite zum Vorschein.“ Er nahm den Mokka vom Schreibtisch und trank einen Schluck.

Der Kommentar ließ mich die Stirn runzeln. Aber ich hatte schon öfter gehört, dass ich diesen Effekt auf die Menschen hatte, daher ließ ich es auf sich beruhen.

„Igitt, das habe ich nicht. Ich habe nur versucht, mich auf höfliche Weise zu verabschieden.-“

„Einen Moment. Sie können noch nicht gehen. Können Sie nicht einen Ortungszauber wirken oder so was?“

Jetzt war es an mir, ein ’verwirrtes Gesicht’ zu machen. „Sie haben sie schon wieder verloren?“

Er knurrte mich an, und ich trat einen Schritt zurück. Es war irgendwie sexy, aber vor allem erinnerte es mich daran, dass er nicht so menschlich war, wie er aussah.

Definitiv außerhalb meiner Komfortzone.

„Nein. Ich konnte sie letzte Nacht nicht finden. Sie hat die Party verlassen, bevor ich sie aufspüren konnte.“

„Was ist mit Ihrer Gabe?“ Ich tippte mir an die Nase.

„Es waren zweihundert Menschen in dem Raum, glauben Sie mir, es war schwierig irgendwas zu riechen. Und das war vermutlich gut so. Chanel No. 5 und Lachs passen nicht gut zusammen.“

Ich wollte erneut igitt sagen. “Igitt. Woher wussten Sie dann, dass sie da war?”

Er lehnte sich gegen seinen Schreibtisch, Beine an den Knöcheln gekreuzt. „Ich habe es gefühlt.“

Für einen Moment schien es, als würde er nur mit mir sprechen. Ich merkte, dass ich auf ihn zu ging und hielt einen Schritt vor seinen gekreuzten Knöcheln an, nah genug um sein Cologne zu riechen. Es roch wirklich gut. „Hey, warum tragen Sie Cologne, ich dachte, Sie mögen keine Gerüche?“

“Ich bin daran gewöhnt. Ich bemerke es nicht. Und sie ist jetzt hier.”

„Wirklich?“ Ich schaute mich um, in der Erwartung eine große, langbeinige Blondine mit roten Nägeln wie Klauen hinter der Tür hervorspringen zu sehen oder so.

„Nicht hier drinnen, da draußen.“ Er machte eine wedelnde Bewegung. „Im Büro.“

„Warum sind Sie dann hier drinnen? Holen Sie sie. Guter Junge. Such.”

Er schaute mich mit kalter Geduld an. „Haben Sie eine Ahnung, wie viele Leute in diesem Gebäude sind?“

„Nein. Ich arbeite hier nicht, ich habe keine Ahnung“, sagte ich vernünftig.

„Dreihundert.“

„Sie haben Recht, das ist eine Menge.“

„Ich habe keine Ahnung, wie ich die Anzahl eingrenzen könnte. Aber ich muss sie finden. Ich kann nicht riskieren, dass sie wieder geht.“ Sein Blick glitt von meinem weg, und ich hatte das Gefühl, er wollte etwas sagen, bemühte sich aber, es nicht zu tun.

„Ich kann sie nicht orten. Ich bräuchte etwas, das ihr gehört. Wir müssten zuerst wissen, wer sie ist. Ich habe aber eine Idee. Sie könnten den Feueralarm auslösen, wie zum Test, und wenn die Leute hinausgehen, wüssten Sie, wann sie das Gebäude verlässt. Wir können es auf den Überwachungskameras beobachten.“

Er schaute mich erstaunt an. „Das ist eine tolle Idee!“

„Haben Sie eine Ahnung, wie oft Leute mir das sagen? Und sie sehen immer genau so überrascht aus. Das ist wirklich nervig.“

Er lächelte mich kurz an, und wir begaben uns zum Sicherheitsbüro im Erdgeschoss. Der Sicherheitsbeamte hieß Chuck, und sein Bauch war so groß wie ein Basketball. Er arbeitete mit einem Mädel namens Heidi zusammen. Meine Güte, war das ein unzutreffender Name. Sie war die weibliche Version von Chuck.

Und ich war mir ziemlich sicher, dass sie für die gleiche Mannschaft spielten.

Sie gaben bekannt, dass sie den Feueralarm testen würden und sich alle am äußersten Rand des Parkplatzes sammeln sollten, ungefähr fünfhundert Meter entfernt.

Hoffentlich war es weit genug entfernt. Wir beobachteten, wie alle das Gebäude verließen, Zack und ich starrten auf den Bildschirm, ein paar Schritte voneinander entfernt, Arme verschränkt und nach vorne gelehnt, als würde das Bild so klarer werden. Während die Minuten vergingen, fingen meine Schultern an, vor Spannung zu schmerzen , und ich zwang mich, sie zu entspannen. Endlich hatten alle das Gebäude verlassen und Überraschung – nichts war passiert.

„Nun?“, fragte ich, neugierig und verzweifelt.

„Sie ist noch hier. Ich habe keinerlei Veränderung gespürt, sie ist nicht verschwunden, näher gekommen oder irgendwas anderes.“

Ich verspürte einen fürchterlichen Drang zu kichern. „Also ist sie entweder da draußen und wir haben sie verpasst, sie hängt mit einer Magenverstimmung überm Klo und ist noch hier. Oder es ist Heidi.“

Heidi hatte keine Ahnung, worüber wir sprachen, aber sie guckte uns finster an. Ich wette, dass sie beim Werfen im Softball große Klasse war.

Zack schaute mich an, eine schnelle Überprüfung von Kopf bis Fuß, seine Stimme weich und intensiv. „Das sind die einzigen Möglichkeiten, die dir einfallen?“

Schluck.

„Du gehst besser nach draußen“, sagte er mit leiser Stimme.

„Heidi auch!“, sagte ich.

„Na schön. Nichts für ungut, Heidi, ich bin sicher, Sie sind eine reizende Frau, aber ich nehme an, Sie wären genau so erstaunt wie ich, wenn sich rausstellen würde, dass Sie meine Gefährtin sind.”

Sie grunzte und ging, ihre Hose hochziehend, als sich die Tür schloss. Chuck kicherte und sagte etwas über peinliche Situationen oder so. Ich war ehrlich gesagt so schockiert, dass mir etwas die Ohren klingelten und ich es nicht genau verstand.

„Ich bin es nicht.“

„Geh raus und wir werden es mit Sicherheit wissen.“

„Dafür gibt es absolut keinen Grund. Ich bin es nicht.“

Er knurrte erneut. „Was macht dich so sicher?“

“Zum einen hasse ich die Hündchenstellung.”

Chuck machte sich aus dem Staub, und komischerweise fühlte sich der Raum plötzlich kleiner an. Zack ragte über mir empor. Er trat einen Schritt näher, und ich wich zurück, bis mein Arsch gegen die Kontrollen des Sicherheitssystems stieß.

„Dann hast du es bisher noch nicht richtig gemacht. Geh nach draußen.“ Seine Stimme war so verführerisch, dass meine Nippel steinhart wurden.

Meine Kehle war trocken.

Ich ging.

Ich trat nach draußen, und mit jedem Schritt hörte ich ein Echo in meinem Kopf, wie ein Mantra, ‚Ich bin nicht seine Gefährtin’, ‚Ich bin nicht seine Gefährtin’ und jeder fünfte oder sechste Schritt war begleitet von seinem Kommentar darüber, dass ich es bisher nicht richtig gemacht hatte.

Jesus.

Zehn Minuten später wurde uns gesagt, wir sollten wieder reinkommen. Zack war nirgends zu sehen. Was das wohl bedeutete? Ich ging in sein Büro zurück und fühlte mich, als würden alle mich anstarren.

Alles Einbildung. Für einen Moment stellte ich mir vor, wie es wohl wäre, Zacks Gefährtin zu sein. Die eine Person auf der ganzen Welt, die für ihn bestimmt war. Meine Augen wurden etwas feucht, und ich schob es auf das Neonlicht. Er war sexy, reizend, ein Anführer, witzig, sexy, klar, er verwandelte sich hin und wieder in etwas Pelziges. Aber einmal im Monat war ich auch kein Vergnügen.

Aber ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass es wahr sein sollte.

Zacks Tür war leicht geöffnet, also klopfte ich und hörte ihn mich hereinbitten. Ich steckte den Kopf um die Ecke und sah ihn neben einer kleinen Bar stehen.

„Brandy? Scotch?“, fragte er mit tonloser Stimme.

Verdammte Scheiße.

„Feiern wir meinen Mangel an Gefährtin-Sein-Können?“

„Nee.“ Er kippte seinen Drink in einem Schluck. Ich war nicht beleidigt, ich würde auch trinken, wenn ich herausfinden würde, dass ich meine Gefährtin sei.

Er goss mir ein Glas ein und kam auf mich zu, fast besitzergreifend.

Ich errötete und trat beinahe einen Schritt zurück, überlegte mir dann aber, dass es eine gute Idee wäre, stillzustehen. Ansonsten dachte er vielleicht noch, ich sei unterwürfig. Moment, funktionierte es tatsächlich so?

Heilige Scheiße, würde er mich wie einen Hund behandeln? Nicht, dass es wichtig war, ich war nicht seine Gefährtin.

„Immer langsam, Bluthund. Ich nehme an, dass das ‚Gefühl’ verschwand, als ich das Gebäude verließ?“

„Du hast es erfasst. Das Einzige, was ich nicht verstanden habe, ist, warum ich ihre Gegenwart gestern Abend gespürt habe, obwohl du nicht da warst. Aber ich habe gerade telefoniert, und was glaubst du habe ich rausgefunden? Anscheinend hat der Firmenwagen dich gestern vor dem Veranstaltungsort abgesetzt. Du warst also da, oder?“

„Ja“, sagte ich, als würde ich der Guillotine entgegensehen.

„Soll ich dir die Freuden der Hündchenstellung erklären oder dir einfach eine Vorführung geben?“, fragte er halb im Scherz, aber der Ausdruck seiner Augen war todernst.

Ich wich zurück.

„Ich bin nicht deine Gefährtin. Es muss eine andere Erklärung geben. Sitz, Cujo.”

„Reiß ruhig deine Hunde-Witze, aber du wirst für jeden einzelnen bezahlen.“ Er schlang einen Arm um meine Taille und zog mich dicht an sich heran.

Ich fühlte ihn durch meine Kleidung, hart und bereit, seine Hüften an meinen. Es war aufregend und beängstigend, machte meine Knie weich und mein Höschen feucht.

„Wie-“, ich musste atmen und schlucken, bevor ich weitersprechen konnte, „nur so aus Neugier, würde ich bezahlen?“

„Ich zeige es dir, sobald ich dich aus diesen Klamotten befreit habe.“

Und dann küsste er mich. Sanft, ein freundlicher nett-dich-kennenzulernen-kann-ich-dir-die-Kleider-vom-Leib-reißen-und-mich-in-dir-vergraben-Kuss.

Schließlich wich ich zurück, obwohl ich nicht wollte, und ich hoffte, dass ich meine ja-bitte-und-warum-hast-du-es-noch-nicht-getan-Antwort überzeugend rübergebracht hatte, indem ich gestöhnt und meine Zunge in seinen Mund gestoßen hatte.

„Was passiert, wenn ich tatsächlich deine Gefährtin bin? Wie geht es weiter?“, murmelte ich, unwillig, ihn sich zu weit von mir entfernen zu lassen. Ich ließ meine Arme um seinen Nacken geschlungen und schaute ihm in die Augen.

„Kombi, zwei Kinder, das ganze Programm. Und vielleicht ein oder zwei Wolfswürfe.“

Mir wurde ein wenig übel. Etwas musste sich auf meinem Gesicht widergespiegelt haben, denn er sprach erneut und fasste meine Hüften, um mich stillzuhalten.

„Wir würden ausgehen. Heiraten und versuchen, glücklich bis ans Ende unserer Tage zu leben. Ist das nicht das, was die meisten Frauen wollen?“

Oh Gott. Ich war kurz davor zu hyperventilieren. Das Flugzeug stürzte ab, und ich konnte nicht mal May-day sagen.

„Die Idee, dass wir füreinander geschaffen sein könnten, scheint dich nicht gerade glücklich zu machen. Wo liegt das Problem?” Er schnüffelte an meinem Hals, und ich konnte seine Wärme fühlen, die mir bis in die erfrorenen Knochen drang.

„Du bist ein toller Kerl. Wirklich. Du wirkst… unglaublich. Ich bin nur nicht der Typ für Seelenverwandtschaft.”

Er wich zurück und starrte mich aufmerksam an, als würde er durch genaues Hinsehen wissen, ob ich log.

„Du glaubst nicht, dass es möglich ist?“, fragte er schockiert, als wäre ich eine Fünfjährige, die ihm gerade eröffnet hat, dass sie nicht an den Weihnachtsmann glaubt.

Was mir zeigte, dass er an Seelenverwandtschaft glaubte. Dieser Typ glaubte an Seelenverwandte und dachte, ich sei seine.

Ich fühlte mich zittrig. „Nein. Es ist... möglich. Nur nicht für mich, mit jemandem wie dir. Du weißt schon, das volle Programm. Du bist wie all das und eine Tüte Hundefutter”, sagte ich.

“Du kamst zur Tür rein, und es war wie ein Schlag in die Magengrube.”

„So gut, hm?“

Er lachte in sich hinein. „Schlimmer. Aber du warst so... kratzbürstig und ganz anders, als ich erwartet hatte, ich konnte einfach nicht glauben, dass du meine Gefährtin warst.“

„Und jetzt?“

„Jetzt fürchte ich, dass in der Zukunft eine Menge Hunde-Witze auf mich zukommen. Du bist intelligent, witzig, hast einen tollen Körper, warum solltest du einen Fang wie mich nicht verdienen?“ Er klang selbstironisch und das war bezaubernd. „Glaubst du nicht, du verdienst es, glücklich zu sein?“

Oh. Au. Verdiente ich es, glücklich zu sein? Das war eine harte Nuss. Klar, eigentlich schon. Aber ich hatte nicht erwartet, dass es so… unmittelbar sein würde. Damit konfrontiert zu werden und gleich eine Entscheidung fällen zu müssen. Ich hatte mir wohl eher vorgestellt, ich würde einen Typen daten und, nach einer langen Zeit, würden wir heiraten und ich würde feststellen, dass ich verliebt war – es würde mich überraschen wie einen Räuber in der Dunkelheit.

Er wollte, dass ich bewusst eine Entscheidung traf, Vertrauen hatte in ihn, mich und die rätselhafte Idee von ‘uns’.

„Was passiert, wenn ich ja sage?“, fragte ich.

„Wir verschwinden sofort von hier und gehen in dein Hotelzimmer oder in mein Haus. Ich habe einen pochenden, riesigen… Kopfschmerz. Und danach gehen wir Abendessen.“

“Es ist zehn Uhr morgens!”

„Es sind sehr ernsthafte Kopfschmerzen. Ich erwarte, dass ich mehrere Anwendungen brauche, von was auch immer du gestern gemacht hast.“

„Aber ich würde ein Abendessen bekommen? In einem netten Restaurant hoffe ich“, sagte ich, bemüht, die Unterhaltung seicht zu halten, da ich es nicht glauben konnte, dass ich nicht nur Pläne machte, mit diesem Typ zu schlafen, sondern mehr… im Sinne von dauerhafts mehr.

„Du kannst darauf hoffen. Ich nehme jedoch an, es könnte Zimmerservice geben.“

Ich erschauerte und vergaß zu atmen. Er musste meinen panikerfüllten Blick gesehen haben: „Vertrau mir. Geh einfach zur Tür hinaus.“

Also machte ich das.

Wir gingen Seite an Seite zu seinem Auto, der merkwürdigste und unangenehmste Gang, den ich je gemacht hatte. Ich wusste, er war neben mir. Ich konnte ihn beinahe fühlen. Ich konnte ihn nicht direkt anschauen, also schaute ich auf den Boden und im Parkhaus umher, ihn aus dem Augenwinkel beobachtend.

Er kam auf meine Seite des Autos und öffnete die Tür für mich. Ich schritt an ihm vorbei und stellte mir ein Knistern von Energie zwischen uns vor, wie die statische Haftung, mit der meine Unterwäsche manchmal zusammenklebte.

Er schloss die Tür und ging um das Auto herum, während mein Herz eine Million mal in der Minute klopfte. Er öffnete seine eigene Tür und setzte sich auf den Fahrersitz, die Tür hinter sich schließend.

Der Schlüssel war in seiner Hand und ich sah, wie er seine Faust zusammenpresste. Er startete den Motor nicht, sondern saß einfach da und starrte in das Parkhaus.

„Jesus“, sagte er leise, immer noch geradeaus starrend.

Ich drehte mich, um ihn anzuschauen, den Gurt noch nicht geschlossen, und alles, was ich wollte, war, die Distanz zu überwinden und mich auf ihn zu setzen. Jetzt sofort hier im Auto Sex mit ihm zu haben. Er war zu nahe - als ob unsere Energien sich in dem kleinen Auto aufstauen würden und mich immer verzweifelter wünschen ließen, ihn in mir zu haben.

Er atmete ein und steckte den Schlüssel in die Zündung. Dann drehte er sich zu mir, der Motor immer noch aus. Seine Stimme war leise, als wäre sie ihm entrissen, als würde er weder die Frage noch die Antwort verstehen, sondern über etwas nachdenken, das weit entfernt war.

„Was denkst du, dein Hotel ist ungefähr zwanzig Minuten weit weg von hier?“

„Ja.“ Ich dachte genau dasselbe. Ich konnte nicht aufhören, auf seine Lippen zu schauen. Sie wurden flach, als er mich beobachtete.

„Wie spät ist es?“ Er schaute auf seine Uhr und beantwortete die Frage selbst. „Zehn. Niemand wird in nächster Zeit in die Mittagspause gehen.“ Ich beobachtete, wie er sich drehte und wieder nach vorne schaute, sich mit einer Hand durch sein Haar strich, während er unsere Logistik betrachtete. Es war ein großes Parkhaus, und hier war es abgelegen und dunkel. Die Wahrscheinlichkeit, dass man uns sehen würde, wie wir Sex hatten, falls überhaupt jemand kommen würde, war gering.

„Nicht viel Platz auf der Rückbank“, sagte ich, aber ich lehnte mich schon vor, um ihm näher zu kommen. Um auf ihm zu sein. Ihn zu nehmen.

„Verdammt. Gott, ich kann dich riechen. Du bist überall“, sagte er, seine Stimme voller Qual.

Es war so sexy, so urtümlich und dann küssten wir uns, unsere Münder hatten schon Sex, während unsere Körper versuchten aufzuholen. Seine Hand war auf meinem Hinterkopf und hielt mich, wo er mich haben wollte.

Seine Arme zerrten an mir, und ich kletterte über den Sitz, wir beide laut keuchend.

„Warte. Eine Sekunde“, sagte er.

Zack griff nach unten, und der Sitz rutschte ruckartig zurück, als er ihn nach hinten verstellte, so dass ich mir nicht das Rückgrat am Lenkrad brach. Ich quiekte bei der plötzlichen Bewegung, und er lächelte mich leicht verlegen an.

Wir mussten beide lachen, und dann küssten wir uns wieder, und ich glaubte, das Lächeln schmecken zu können.

Es war so richtig, so notwendig. Aber alles, was ich denken konnte, war jetzt, jetzt, jetzt.

Seine Hände glitten meine Schenkel hinauf, unter meinen Rock, und mit einem scharfen Ruck riss er meine Unterwäsche von mir. Sein Mund neigte sich unter meinem, der Geschmack von Scotch auf seiner Zunge wie ein Aphrodisiakum, als er sie tief eintauchte.

Er bewegte seine Finger an mir, fand genau die Stelle, an der ich berührt werden wollte, so dass ich aufschrie, Sekunden davon entfernt auseinanderzufliegen.

„Hör nicht auf“, keuchte ich in seinen Mund, mich auf ihm windend.

“Niemals. Du gehörst mir. Hörst du?” Sein Atem an meinem Ohr war rau, jeder Atemzug strich über meine Haut, und dann kam ich plötzlich, heftig und schnell. Ich hörte das Geräusch seines Reißverschlusses und fühlte seine Fingerknöchel an meiner Haut, als er seine Hose öffnete.

Ich küsste ihn und griff nach unten, ihn fest mit meiner Hand umfassend.

Seine Hände flogen zu meinen Schenkeln, er zitterte, und sein Atem kam stoßweise. Ich lehnte mich zurück, schaute ihm in die Augen, und die Intensität der Gefühle auf seinem Gesicht schockierte mich. Die Leidenschaft war offensichtlich, aber er schaute mich auch an, als wäre ich ein Wunder, perfekt und faszinierend.

Ich glitt auf ihn, und seine Augen schlossen sich, die Luft strömte aus seinen Lungen. Seine Hände verließen meine Schenkel, wanderten aufwärts, über meinen Bauch und meine Brüste. Er stieß seine Hüften nach oben, tiefer und schneller, und er keuchte.

Und dann war seine Hand in meinem Haar, eine halbgeöffnete Faust in meinem Nacken drängte mich, ihn anzuschauen. „Du bist so wunderschön“, murmelte er.

Mein Herz schmolz ein bisschen, und dann wurden seine Stöße noch tiefer und schneller, seine Hände umklammerten meine Hüften, und er zog mich mit einem heiseren Stöhnen gegen sich. Ich fühlte ihn in mir kommen, sein Kopf fiel nach vorne, bis er an meiner Brust ruhte.

Ich ließ meine Finger durch sein Haar gleiten, dachte leicht betäubt, wie weich und schön es war.

„Lass uns zu deinem Hotel fahren und deine Sachen holen. Ich habe eine nette kleine Hundehütte für zwei.“

„Keine Hundewitze mehr.“

Er hob eine Augenbraue. „Worüber zum Teufel sollen wir denn dann reden?“

Ich lachte. „Es gibt einfach zu viele Pointen, die andeuten ich wäre dein-„

„Pudel?“, unterbrach er mich lächelnd.

„Genau.“

Ich rutschte auf meinen Sitz zurück, und er ließ mich widerwillig los, startete den Motor und fuhr los. Zwei Minuten später klingelte sein Telefon. Nachdem er Hallo gesagt hatte, war er einen Moment still und legte dann auf.

Wir parkten und überließen das Auto einem Hoteldiener. Zack legte einen Arm um meine Taille und zog mich an sich, so dass ich eng an ihn gepresst war, während er alle Männer in meiner Nähe finster anstarrte. Die Aufzugtüren schlossen sich, und er griff nach mir, presste mich gegen die Wand und küsste mich heftig.

Die Türen öffneten sich, und wir standen einen Moment vor meinem Hotelzimmer, während ich nach dem Schlüssel suchte.

„Mein Büro hat angerufen.“

Ich schob die Schlüsselkarte in das Schloss und wartete auf das grüne Licht, so dass wir eintreten konnten.

„Die Hälfte der Belegschaft hat sich krank gemeldet und ist gegangen.“

„Das ist merkwürdig“, sagte ich, nicht ganz folgend.

„Nein, ist es nicht. Ich habe dich gefunden, und das Rudel spürt es. Das ist der Beweis. Jetzt weißt du, dass du immer mein-“

Ich küsste ihn, und soll ich euch mal was sagen? Es ist immer noch der beste Weg, um ihn zum Schweigen zu bringen.
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Er war nicht Gott.

Allerdings hatte es eine Handvoll von Jahren zwischen seinem Aufstieg zum Thron und der Tötung der Anderen gegeben, in denen er es genauso gut hätte sein können. Die Welt hatte sich nicht nur nach seinen Launen gerichtet, sondern sie gefürchtet.

Er war nicht der Tod.

Er hatte Tod geschaffen, Tod gebracht, sogar den Tod abgewendet, indem er jemanden unsterblich gemacht hatte. Aber der Tod kam nie, um ihn zu holen.

Zeit, um das zu überdenken.

Er schätzte, es war passend, dass er wie Gaius sterben würde. Lucas, ein 900 Jahre alter Vampir-Emporkömmling‘, war geradewegs zu ihm gegangen und hatte ihm den Kopf abgeschlagen, ohne dass Gaius auch nur protestierend mit der Wimper gezuckt hatte. Ein Schwingen seines Schwertes, ein Beseitigen von Asche, und er hatte den Thron bestiegen.

Gaius hatte wochenlang dagesessen, ins Nichts starrend wie ein törichter Narr, bis Lucas beschlossen hatte, dass es genug war, dass verblasste Herrlichkeit und Verehrung ihre Grenzen hatten.

Aber jetzt schlich ihm der Tod hinterher, vergrub seine Klauen langsam und süß in ihm, so dass er es kaum bemerkte. Machte es einen Unterschied? Kümmerte es ihn? Wenn er wieder in diesen katatonischen Zustand verfiele und nie wieder herauskäme, wäre das so schlimm?

In seinem Kopf durchmischte er Erinnerungen wie ein Kartenspiel, blätterte durch statische Bilder seines Lebens: er lachend, verzweifelnd, kämpfend, sogar fickend. Ereignisse, die lebhafte farbenfrohe Gefühlsregungen hervorrufen sollten, doch er verspürte nichts als grau.

Von Geburt an hatte er gewusst, dass er in der Schlacht sterben würde, von ganzem Herzen für etwas kämpfend. Und daher wusste er, dass er nicht der Tod war. Weil der Tod wusste, was er wollte und in der Lage war, es außer Reichweite zu halten.

Der Klang von wildem, männlichem Gelächter drang die Treppe herauf zu seinem Zimmer, und Lucas kam unmittelbar wieder zu sich, sein Herz laut klopfend, als es sich beschleunigte und vorübergehend die Geräusche von unten übertönte. Sein Herzschlag verlangsamte sich, und er blinzelte, dunkle Wimpern verschlossen seine blassblauen Augen. Von draußen vor der Tür kam ein Rascheln von Seide; Marion kam.

Er hatte sie vor Jahrhunderten erschaffen. Sie klopfte, und er bat sie herein. Fast bebend vor Aufregung beugte sie ein Knie , den Kopf bescheiden gesenkt.

„Mein König, Roberto ist aus der Neuen Welt zurückgekehrt. Ich würde Euch bitten zu kommen, um ihn zu empfangen, wenn es Euch beliebt.“

Eine Spur von Begeisterung durchzog ihre Worte. Sie war ungewöhnlich groß, fast einen Meter achtzig, und unangenehm mager, ihre Züge scharf und streng. Marions Haar war ein lebhaftes Rotbraun, ihre Augen resedagrün. Sie sah genauso aus wie mit achtzehn, als sie starb und zum Vampir wurde. Aber Jahrhunderte des harten Lebens, der Ausschweifungen und des Elends hatten sie verhärten lassen und Spuren auf ihrer Zartheit hinterlassen, so dass ihre Vitalität eine brüchige Maske war.

Lucas stand auf und ging die Treppe hinunter; die Vampirwachen standen stramm, als er mit Marion wie mit einem rachsüchtigen Cockerspaniel auf den Fersen vorbeiging. Die Neue Welt nannte sie es, als ob sie noch nie von den Vereinigten Staaten von Amerika gehört hätte.

Er sah im Vorbeigehen auf die Standuhr und bemerkte, dass heute der 31. war und er seit 21 Tagen drinnen gewesen war. War das möglich? Seine Hand ballte sich zur Faust, und er fühlte einen plötzlichen Anfall von Sorge, dass diese Phasen länger wurden.

Im Eingang zur großen Halle hielten Lucas und Marion an und ließen die Szenerie auf sich einwirken. Der Raum war fast leer und schummrig beleuchtet. Eine gewölbte Decke war hoch über ihren Köpfen, die Balken altersgeschwärzt. Eine Wand wurde dominiert von einer riesigen Kalksteinfeuerstelle, die nötig war, um genug Wärme für den Raum zu erzeugen, in dem bequem zweihundert Personen zu Abend essen konnten.

Roberto stand auf einem Tisch und lief auf übertriebene Art und Weise, indem er die Füße von der Ferse bis zu den Zehen abrollte, als sei er betrunken. Er begann ein sanftes Lied auf Spanisch zu singen.

„Was hast du getan?“ Lucas Stimme war tief und trügerisch ruhig, als er den Vampir von oben bis unten beäugte, bevor er einen Stuhl vom Esstisch zog, sich mit überschlagenen Beinen setzte und Roberto lässig begutachtete.

„Ich war in Kalifornien, und ich habe eine Frau gefunden“, er fing an zu kichern und versuchte dann damit aufzuhören. „Sie war wie... Blumen, wie Rauschmittel oder Süßigkeiten—“ Er zuckte leichtfertig mit den Schultern, als ob er es aufgegeben hätte, die passenden Worte zu finden.

Er machte eine lange Pause, und als er wieder zu sprechen begann, klang seine Stimme träumerisch, vielleicht sogar etwas wehmütig. „Dumm, dass ich sie auf einmal ausgetrunken habe.“ Er seufzte, seine roten Lippen zu einer Grimasse nach unten verzogen. „Ihr Blut hat in mir gebrannt, so süß war es. Eine Explosion und jetzt ist es so, als ob Farben durch mich hindurch rasen würden.“

Lucas blieb still. Er wollte jegliche Geste vermeiden, die seine Erschütterung hätte verraten können. „Alle raus!“

Marion wartete, als ob ,alle‘ sie nicht mit einschließen würde. Dachte sie nach all diesen Jahrhunderten schließlich, dass sie mächtig genug war, um ihn herauszufordern? Dann verbeugte sie sich und ging. Er schob sie aus seinen Gedanken. Sie war irrelevant.

Sobald der Raum leer war, fing Lucas an Fragen zu stellen. „Wie viele Leute hast du getötet?“

„Nur die eine! Aber ihre Tochter war auch da. Hat das Ganze mit angesehen. Keine Ahnung, ob sie auch so gut schmecken würde.“

„Wie ist der Nachname?“

Roberto sah auf, ein listiger Ausdruck auf seinem frettchenartigen Gesicht. „Warum? Möchtest du auch etwas? Es wäre mir eine Freude, dich mitzunehmen. Hmm, der Nachname, Happy, nein das war’s nicht. Dee– oh, Moment mal. Dearborn. Glaube ich.“ Dann lachte er wieder.

Roberto benahm sich wie jemand, der das Blut eines Empathen getrunken hatte. Aber sie waren ausgestorben. Es war unmöglich. Wann war es das letzte Mal gewesen, dass er von einem Empathen getrunken hatte? Vor vier-, fünfhundert Jahren?

Lucas erinnerte sich deutlich an den Mann. Der ausgeprägte, intensive Geschmack des Blutes, als es seine Kehle hinunterfloss. Als ob man Wein anstelle von Essig trinkt. Danach war er ausgerastet, hatte sowohl Menschen als auch Vampire getötet, bis die Palette von Gefühlen sich verflüchtigt hatte und ihm nichts als Todessehnsucht geblieben war.

Nur Marion hatte es gewagt, ihn zu suchen, als seine mörderische Raserei die anderen ferngehalten hatte. Sie hatte ihn in Österreich gefunden, an dem See, bei dem er aufgewachsen war, weinend und darauf wartend, dass der Sonnenaufgang ihn töten würde. Marion hatte seine Hand gehalten und tröstend auf ihn eingeredet; ihr mütterlicher Instinkt stand im Vordergrund, als sie ihn überzeugte, dass es nur das Blut und die Magie des Empathen waren, die ihn so aus der Fassung brachten und dass er nicht wirklich sterben, nicht wirklich jeden, dem er begegnete, töten wollte.

Als sie ihn vom Boden hochzerrte, der Himmel rosa und gelb vom bevorstehenden Sonnenaufgang, war er mit ihr gegangen, sich zugrunde gerichtet und hilflos fühlend. Sie hatte ihn in Sicherheit gebracht, indem sie Zuflucht auf einem Friedhof fanden; demselben Friedhof, auf dem er Jahrhunderte zuvor seine Frau und Kinder begraben hatte.

Lucas hatte geträumt und gefühlt, war nahezu zum Menschlichen zusammengeschrumpft, und all das nur wegen des Blutes eines Mannes. Empathen waren schon immer die größte Schwäche der Vampire, zugleich Fluch und Balsam. Eine Droge, von der er gedacht hatte, dass sie lange ausgerottet war. Doch hier war Roberto, sternhagelvoll, nach Zauberei und Blut stinkend, der klare Duft der Frau an seiner Kleidung und seiner Haut.

Gefährlich. Doch seine Fangzähne schmerzten von dem plötzlichen Verlangen, das ihn überflutete. Selbst nach dem letzten Mal, dem Schmerz, den er gefühlt hatte, begehrte er es noch. Zumindest war es Emotion, etwas zu fühlen, wenn alles, was er Jahrhunderte lang gefühlt hatte, leere Dunkelheit war.

Es wäre Wahnsinn, sich dem hinzugeben; ein potenzieller Albtraum anstelle von Robertos trunkener Glückseligkeit.

Aber die Frau war tot, oder nicht?

Keine Rache, keine übernatürliche Verbindung, mit der sie die Herrschaft über ihn gewinnen und seine Gefühle manipulieren könnte. Roberto hatte gesagt, es gab eine Tochter, aber ihr Blut könnte normal sein, die Kraft eine Anomalität. Dies könnte die letzte Chance sein, an der Gabe eines Empathen teilzuhaben.

Die Entscheidung war gefällt, Lucas packte Roberto und biss ihm in den Hals, bevor Roberto sich verteidigen konnte. Blut lief in einem heißen Strom in ihn hinein. Der Geschmack war bitter, da er von einem anderen Vampir kam, aber darunter verbarg sich eine dezente Süße und Würze, die ihn infizierte.

Nur mal probieren und dann höre ich auf.

Er wusste, das war gelogen. Er würde erst aufhören, wenn der Rausch des Blutes vorüber war. Lucas trank gierig, als käme er gerade aus der Wüste; eine unbestimmte Zeit verging, bevor er sich seiner selbst und seiner Umgebung bewusst wurde. Sich zusammennehmend, zwang er sich selbst, langsamer zu trinken; er empfand körperlichen Schmerz, als er seine Fangzähne aus dem Fleisch löste.

Er schleuderte Roberto von sich, und Roberto stolperte weg von ihm, das zerfetzte Fleisch an seinem Hals mit der Hand zusammenhaltend.

Lucas taumelte von Roberto weg, die Hand auf seinen Mund haltend. Was mache ich denn? Seine Hand war erstarrt, Blut bedeckte seine Lippen und jetzt auch seine Hände. Er wollte seine Lippen lecken, das Blut von seinen Fingern saugen, zu Roberto zurückgehen, um mehr zu finden. Was für ein Fehler.

Seine Hände zitterten, jeden Moment würde es ihn überwältigen.

Sein ganzer Körper pulsierte im Takt seines Herzens, als das Blut ihn durchströmte und jeden Nerv, jedes Blutgefäß und jede Zelle veränderte, während er darauf wartete, dass die Magie einsetzte.

Er war der Blitz in einem Gewittersturm.

War überhaupt genug Zeit, um Roberto zu beseitigen, bevor er dem Blut erlag? Er musste ihn töten, konnte es nicht riskieren, dass irgendjemand von der Tochter erfuhr.

Die Tochter.

Geschwind ging er zu Roberto zurück und verfolgte den schreienden Mann, den Tod noch für einige Augenblicke hinauszögernd. Mit einem einzigen Hieb durchstieß seine Faust Robertos Rücken und drang in seine Brust, ergriff das Herz des Mannes und riss es heraus, so dass Roberto sich in Asche auflöste.

Lucas fühlte sich eingesperrt, als der Drang, sich zu bewegen, zu rennen, zu weinen, zu lachen und der Schmerz in ihm um die Übermacht konkurrierten.

Nein.

Er hatte sich unter Kontrolle. Nach fast zweitausend Jahren war er sein eigener Herr. Er war der Älteste und Stärkste. Lucas folgte seinem eigenen Gesetz.

Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Gefühle trafen ihn wie Brenneisen, und er fiel auf die Knie, sein totes Herz hämmerte im Stakkatorhythmus. Seine Hände fuhren zu seiner Brust, als ob er den Schmerz, der von seinem Herzen ausstrahlte, ergreifen könnte.

Dann war es vorüber. Für einen kurzen Moment dachte er, dass es das war, dass er im Laufe der letzten vierhundert Jahre so abgestorben und mächtig geworden war, dass die Magie ihn berührte, aufflackerte und verstarb.

Dann begann ein Pulsieren.

Es ist nicht vorbei.

Ein leichter Kuss von Empfindung, der fast sichtbar war wie das Hitzeflimmern von Asphalt, lief ihm die Wirbelsäule hinunter.

Dies war ein fataler Fehler.

Gefühle brachen über ihm zusammen. Freudengefühle erfüllten ihn, bis er lachen wollte, wie Roberto es getan hatte, lachen als ob er sorglos, glücklich und sterblich wäre. Aber er konnte sich nicht erinnern, wie man lacht, so dass stattdessen ein kratziges Geräusch seiner Kehle entfuhr.

Das Gefühl veränderte sich, wurde ein starkes Pulsieren, das ein tiefes Pochen in seinem Geschlecht hinterließ. Er war plötzlich hart, zum Zerplatzen voll, qualvoll, schmerzend. Verlangen ergriff ihn, und er begann zu zittern, aus Drang zu–

Nein.

Doch das Blut strömte durch ihn, drang in jede Zelle und jedes Molekül seiner Existenz, ihn weiter treibend.

Er hatte diese Macht vergessen. Das Auf und Ab von Emotionen, das selbst eine kleine Menge Blut in ihm bewirkte.

Er hatte es gewusst und vergessen.

Lucas erinnerte sich daran, ein Mensch zu sein, an die erfahrenen und geschenkten Freuden. Fast konnte er weibliche Hitze um sich herum fühlen, wie es war, die Schenkel einer Frau sich lustvoll um seinen Kopf schlingen zu fühlen. Das wimmernde Stöhnen, wenn er sie intensiv küsste. Seit er ein Vampir geworden war, waren Empfindungen und Gefühle gedämpft, aber nicht im Moment. Im Augenblick fühlte er sich wieder menschlich.

Begierde wurde zu einem Feuer in ihm, verzehrte ihn, so dass er nichts als Verlangen war. Er fiel auf die Knie und starrte auf seine zu Fäusten geballten Hände. Er fluchte, war überrascht zu bemerken, dass seine eigenen Hände seinen Schwanz umfassten. Seine Hüfte hob sich stoßweise, während sein Körper Erlösung forderte, obwohl sein Verstand sich sträubte.

Und verlor.

Sein ganzer Körper war ergriffen, Lustgefühle durchströmten ihn und zeigten ihm die Macht erneut. Er sollte nicht dagegen ankämpfen, das wusste er, aber es war wider seine Natur nachzugeben und daher versuchte er, dem Ruf des Blutes zu widerstehen.

Ihm stockte der Atem, als er sich an die volle Süße des Blutes erinnerte. Er presste sich selbst reflexartig, als die Erinnerung an Geschmack durch sein Bewusstsein und dann durch seinen Körper schoss.

Wie eine Lawine fegte der Orgasmus durch ihn hindurch, seine geistige Abwehr kollabierte und er spürte die heftigen Zuckungen seines Schwanzes, als er kam. Er atmete schwer, unfähig sich zu bewegen, als die Nachbeben der Lust ihn packten und freigaben.

Ein Empath.

Lucas stolperte auf seine Füße und ging in sein Zimmer, während er sich gleichgültig seiner Kleidung auf dem Weg zur Dusche entledigte.

Seine Gedanken rasten und er erinnerte sich daran, wie die Welt vor Jahrhunderten gewesen war. Eine unruhige Balance von Vampiren, Hexen, Werwölfen, Empathen und Fey. Jahrhunderte lang hatte es nur Vampire gegeben, alle Anderen waren verschwunden. Aber ein Empath war entkommen. Vielleicht waren die Vampire nicht so alleine, wie sie gedacht hatten. Vielleicht waren die Anderen verstreut oder versteckten sich. Was würde geschehen, wenn sie zurückkommen könnten? Die Balance in der Welt könnte wieder hergestellt und die Vampire beherrscht werden. Könnte er sie finden? Wollte er das?

Der Gedanke war... verlockend.

Und dann erinnerte er sich daran, dass die tote Empathin eine Tochter hatte.

Interessant.
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